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A. Kirmliclte Gesetze, Verordnungen

und Verfügungen

Nr. 1) Kirchengesetz zur Ordnung des Evan­
gelischen Männerwerkes 

vom 8. November 1966 

124 

Zur Ordnung des Evangelischen Mäl1'!1erwerkes, cler 
Landeskirche hat die Landessyno,de g,emäß A11t. 149, 
(3) der Kirchenordnung folgendes Kirchengesetz be­
schlossen,

§ 1
(1) Das Ev,an.gelische Männerwerk hat die Aufgahe,
die Männer in ihnen gemäßer Weise um das Wort
Gotites zu sammeln und sie zur Mitarbeit in den G,e­
meinden anzuregen und zuzurüsten,

(2) Di,e Männer.arheit wird von der Kircheng,emeinde
getr.agen.

§ 2
Zur Förderung dieser Arheit im Bereich der Landes­
kirche beruft die Kirchenleiitung na,ch Anhörung des 
Landesarbeitskreises den Landes,pfarrer für di,e Män­
nerarbeit. Er ha,t die Aufgabie 

den Kirchen:gemeinden Anregungen u!Il!d Hilfen für 
die Arbeit zu geben, 

ühergemei:ndliiche Männerwer ksveranstal1tu,ngen vor­
zuherei1en und dur,chzuführen, 

die Mi1arheiter in der Männemrheit zurz;urüsten und 

die V erbindun:g und ZusammenarheH miit dem Män­
nerwerk der Evangelischen Kirche in Deu1schlan,d 
und der anderen GHedkhch�n zu pflegen. 

§ 3
Der LaTudespfarrer üh1 seine Tätiigkeit im Benehmen 
mH dem Bischof und den Pröpsten aus und erstattet 
der KirchenleHung jährlich einen Bericht. 

D. Freie Stellen

E. Weitere Hinweise
Nr. 3) Systematisches Titelverzeichnis

F. Mitteilungen für den kirchl. Dienst

Nr. 4) Gustav-Adolf-Kindergabe 1966/67

Nr. 5) Richtlinien für den Hauskatechumenat 

§ 4
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124 
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(1) Zur Vertiefung der Arb,eit des Män:nerwer kes und
zur Untersitützung des Landespfarrern wird a;us, Pa-

. stm,en und aus Männern der Kir•chen,gemeilnden. ei'li 
LandesarheH'Skreis für die Männer.arheit gebildet. Die 
MitgJi.eder des Landesarheitskr,e�s1es wirden v•on. der 
Kir-chenlei'tung auf Vorschlag des Landespforr-ers, be­
rufen. 
(2) Für jede Propstei wird von der Kirchenl,eitung
auf Vorschlag des Landes.arhei>tskreis•es j,e einProps.t,ei­
Obmann des Männerwerkes herufon, wekher dem
Landespfarrer mitverantwortlich zur Seite steht.
(3) Von den Kreissynoden sollen für jeden Kirchen­
kreis ein Kreispfarrer und ein Kr,eis,obiman,n für die
Männerarbeit berufen werden.
(4) Die Berufungen erfolgen jeweils aiuf di,e Dauer
von 4 Jahren.

§ 5
(1) Der Landespfarrer hat im Benehmen mH dem
Landesarhei'tskreis für jedes Rechnun.§s,jahr den Haus­
hahsplan des Evangeliischen Männerwerk,es aufzu­
s1el1en und dem Konsistorium .einz:urdchen. Der
Haushahsplan bedarf der Besrtäügung dul'lch die Kir­
chenl,eitung.

(2) Im Rahmen des Hauishahsplanes kann der Lan­
despfaner selbistä:ndi.g über die HaUJsha1tsmittel ver­
fügen. Er hat darauf zu achten, daß die planmä­
ßigen Einnahmen erzielt und die vorg,es,ehen,en Aus­
gaben nkht ühers-chritten werden.

§ 6
(1) Für die Führung der Kasse des, Ev,angeHschen
Männerwerkes .g,el1-en die Bestimmun�en über die
ki.rchliiche Kassenführung.

(2) Die Kassen- und Rechnun�sprüfong erfolgt durch
dais Rechnungsamt beim Evangelischen Konsistorium.
Die Rechnung i,s1 nach Vorprüfung d;ur,ch das Rech­
nungsamt dem Landesarheitskr.eiis zur Beschlußfas­
sung über die Entlastung vo1wulegen.



124 Amt11blatt Heft 12/1966 

Der :Beschluß bedarf d.er Bestätigung. durich den Fi­
nanz�msschuß der Landessynode. 

§ 7.
Dur,chführu:n,gsbestimmungen erläßt <Üe Kirehenlei­
tung. 

§, 8 

Di.e&es Kir,ch�tz tritt Blill 1. Januar 1967 in Kraft. 
Vorstehendes Kirchengesetz, .dms• vom. Präses der 
Landessynode unter dem 8. Nov,ember 1%6 ausl:le-

.. fertigt worden. ist, wird hiermit .verkündet. 

Grei,fswa1d, den 8. November 1966 

Die Kir,chenleitung 
(L. S.) b. Dr. KrUIIIlmacher

·Bis,chof

Nr/2) Wechsel im Vorsitz des Gemeindekirchen� 
rats gemäß Art. 67 der. Kirchenordnung 

LEvanselisohes Konsistorium .. Gr-ei-fswal.d, 
Gll002 - 31[66 ·""" <J,en, 27. Okt!)'ber 1966 

Es wird darauf aufmerksam g,emacht, daß :n.aic� Art. 
67 Abs; l Satz 2 und. . J der Kiir-chenordnung �-
1. Januar 1967 <Begipn des neuen Ha.ushaitsjahres)
in Gemeinden mit mehrer,en Pfar.ts•t,el1en der Vor­
si� iJxn · Gemeinidekir-chenrirt unter den Pfarrern jn
der Reihen.folge ihr,es kir,chlich,en Diienst&lters nach
der. Bestellung 'der neuen Ahesten wechselt, sofem
n-Lcht im Einzelfall der Gemeinc1ekirrchenrat mit Zu­
stimmung des Kt-eiskirchenrats eine längere Amts­
dauer für den jetzigerrVorsitzenden beschHe:ßt (vgl.
Art.> 67 Abs. 1 Satz 4 der Kir-chenorcl.n,ung). We­
gen 'der Wahl des stellvertne1lenden Vorsitzienden
witd auf Art. 67. Abs. 2 a.a.O. verwiesem..

Wo e l ke 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze
und Verordnungen

C. Personalnaehrim.ten

Vor dem The<>J<;>�iisclien Prüfungsamt heim Ev. Kon­
sistorium i1n Greifswald ha:ben am 23. 11. 66 fol­
gende KantUd.aten det Theologte die 2. theol. Prü­
fung hestaµderi: 

Mi,chael Re ime r 
geb. am 21. 4. 1939 im. Dolgen, Kris. Dr.amburg 

Hermainn Gun dlach 
geb. am 25. 12. 1934 in Gartz/Oder 

Oswa1d Wu tzk e 
geb. am 28. 4. 1936 in Dube-czno/:Bölen 

Roland S i:,-ri n g ho r n . 
geb . .am 7. 8. 1940 in König,shergfPr . 

Wolfgang Biermann 
geb. am 24. 2. 1940 in Semlow/l<.rs. Rihnitz­
Damgatten 

Ordiniert wurden: 
Am 4. 12. 1966 in der St. Annenk/JJpel,le ilil Greifs­
wald dmch Bischof D. Dr. Krummacher die Pfarr­
amtskanclrlidaten: 

. Irnif:ried Br i n  g t - Iven, KKrs. Anklam 
· Miichael R e im e r ,... Ahrenshaigen, KKrs. Barth
Hermann Gundl�ch - Nadrens,ee, KKrs. Ben-

kun ·
Oswald Wutzk e· - Hohenreinkendorf. KKrs

'Gartz/Oder 
Roland S p ri n g h o r n ....__ ,Altenhagen, KKrs. Al­

tentreptow 
·Wolfgang Biermann - Gristow, KKrs. Grim­

men 

Berufen 
Pfarrer Dagobert B o e s m an ii mit Wirkung vom 
l.. 11. 1966 zum Pfarrer in Stralsund st. Marien, 

· Kirchenkreis Stralsund, eingeführt am 31. 10. 1966

D. Fi·eie Stellen

Die Pfarrstelle Kird1-Baggendorf, Kreis Grimmen, 
(2300 Seelen) wird demnächst frei und kllliln sofort 
wieder bes.etzt werden.. Zut. Pfarrstel1e gehören 2 

. Predigtstätten ·· 
Bahnstation i,st Grimmen· (11 km entfernt) 
4 mal tägli-ch AutohusN erhindung über Grimmen 
nach Greifswald und über Tribsees naich · Rostock, 
Pfarrhaus m.H Hausgarten. 
Polytechn:ische Oh'er,:scliu1e 1-8 Klasse Kioch-Bag­
gendotf, 9-10 Klasse Grimmen, EOS Grimmen. 
Besetzung erfolgt durch das Evangelische Koll!sisto­
rhrm Greifswald, Bahnhofstr. 35/36, wohin Bewer-

. bungen zu: riiehten sind. 

E. W eitere . Hinweise

Nr. 3) Systematisches Titelverzeichnis 
Auf Wunsch -der Evangelischen VerlangsaMtalt wei­
sen wir dar.auf hin, daß sie aµs ·Anlaß ihresi 20jähri-
gen Bestehens ein 

,,Systematisches Titelverzeichn:iJs" 
el'arbeitet h,a,t. Es kann kostenlos von Inte�ten 
bei der E VA, Zweigniederlassung Leipzig, 701 Leip­
zig, Karlstr. 22 .angefordert werden. 

F. Mitteilungen für den kirc.nlic.nen Dienst

Nr. 4} Gustav-Adolf-Kindergabe 1966/67
Die Gustav„Adolf �Kindergabe, zu der in jedem Jahre 
um die Advents- und Weihnachtszeit diae Kinder in 
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den Kindergottesdiensten und der Chrisren1ehJ:1e auf­
gerufen werden, ist 1966/67 für die Gemeinde S a 1-
z a hei Nordhausen hesti:mmt. 

Dazu ergeht folg�der A .u f ruf an die · Kin'der: 
,,Ein merkwürdiges Pfarrhaus hat· die St. Lauren­
tius - Kirchengemeinde in Nordhausen - Salza. 408. 
Jahre ist e.s alt und hat schon ein gutes Stück Ge­
.scMchte gesehen. Nun war es r,echt unans,ehnHch 
geworden, und man konnte es mit Recht als den 
,,Schand/ leck". von Salza hezeiichnen

'. 
Die Ge­

meinde hat viel Geld geopfert, um diesen Schand­
. Schandfleck zu heseitigien. Als man ·mit der ln­
iStandse1zung heg,ann, zeilgte sich, daß die . Schä­
den yi,el .größer war,en, als man zunächst ge·da,cht 
hatte. Durch den Eiruschlag einer Luftmine am 
Ende des zweiten Weltkrieges hatte sich das ga112Je 
Haus in steh verschö-b,en und auf der Süds,eite J!Jea 
,senkt. Das Fachwerk der Giebel und des Erdge­
schoss,es war nicht mehr zu rett,en. 

„ Ein merkwürdiges Pfarrhaus wurde es aber no.ch 
in ganz ,anderem Sinn während seiiner Iinstand­
setzung. •. Vom gesamten Erdgeschoß blieben nur 
die Ml.liti.,em stehen, aus dies.em Grundie mußte das 
Fachwerk herausgenommen werden. Der Pfarrer 
aber wohnte mit sei.ner Familie ,ein Jahr im Ober­
geschoß wie in einem Pfahlbau mit, Juftgekühltem 
Fußboden - in der kalten Jah11eszeit nicht g.erade 
ein Vergnügen -, und als das Fachwerk der Gie- . 
bel und da.s Dach ,.,drankamen", war das für.· die 
,, Unterbewohner" auch gewiß niicht angenehm. 

Dabei war es .so nötig, daß ordentliche Gemein­
de- und Christenlehreräume geschaffen wurden. 
Denn auch die Erneuerung der Kireh.e muß als­
hald in Angriff genommen werden, weil ihre 
Hecke der Gemeinde Stück für.' Stü,ck auf den 
Kopf fällt, was denn doch auf die Dauer den 
Gottesdienst erheblich .stört. Eine Baraick.e aher, 
di,e aus einem früheren Konz.entraii-Onslager 
stammt und in der seit mehr al.s 20 Jahneri clie 
'Gemeinde giesammelt wurde, hat ausgedient und 
muß abgerissen werden. 

Das merkwürdige Pfaq:haus .tst nicht mehr im 
alten Zustand da und ni.cht mehr der „Schsnd­
fleck" von Salza, sonclem es Metet j,etzt einen er­
freulichen Anblick, und die Ge,neinde freut slch 
dessen, vor allem, W'eil künftig daß baufällige! 
Stallgebäude .auch no,ch eine praktis,che Kateche: 

· tenw.ohnunß beherbergen wird.
'Eins freiUch trübt die Freude erheblich, näm�

li.ch die nicht vorauszusehenden hohen Kosten
sind trotz aller Opfe� · der kleinen GenJ.1E/inde . und 
.Beihilfen der Kirchenlelitung bei weitem nicht
gedeckt. Es 'feh1en no,ch 40 - 50 000 Mark; dabei
steht die Instandsetzung der Kirche bevor! 

Bitte, liebe Kinder, helft diesma.l durch· Eul'e 
Gaben der Gemeinde No:rdhau.sen�Salza, damit ihr 
Pfarrhaus. erst recht ejn merkwürdiges Pfarr- und 
Gemeindehaus wird, indem es .zugleich ein Denk­
mal der Liebe der ev.ang,elischen Kinder in der 
DDR ist". 

Die Pfai;r-er · und Katecheten werden·· giebeten, di<e 
Bitte des· Cu.stav-Adolf-Werkes an die Kin,cl,er wel· 

terzugeben; ni,cht nur in der W eihnacltts,zeit, sondern 
auch noch im Lau'f des kommenden Jahres. 

Kollekten,erträ� können überwiesen werden. auf das 
Postscheckkonto Leipzig 3-830 oder auf · daa Konto. 
h. d Sta.dtspaTkasse Leipzig 603 019 „Evang. Kir:che,
Gustaiv�Adcilf-Werk'.'..,. in Leilpzig . mit der Zweckbe­
stimmung „Kindergabe". Die Ei:nigä�e werden den 
Hau,ptgruppen als deren zweckbestimmte Einnahmen 
gutgeschrieben. Wo en1lgeg�stehendie Aoordnungen
bestehen, . können die Uherweisung,e:h auch m. d . 
Zweckan§abe a. d. zuständige Superintendentur . oder 
Hauptgmppe erfolgen. 

Nr. 5) Richtlinien füi: den Hauskatechumenat 

Uie· nachstehenden Richtlinien für den Hauskate­
chumenat von Karl Kaüfmann sind dem Amtsblatt 
der Evangelisch-Lutherischen Kirc'he in Thüringen 
<Nr. 14/1961, S. 160 und Nr. 12/1964, S. 154) ent­
nommen. Sie sollen· Anregung und Hilfe geberr:t. für 
die dringend notwendigen Gespräche mit den Eltern 
i,n der Gemeinde. 

Richninien für den Hauskateehumenat 
v.orwort·

Will man unseren Eltern· in der Kir.ehe .ein.e Hilfe 
für die DUr:chfühmng des Haiuskateclrumeoots gehen, 
s,o muß diese Hilfe an zwei ganz ents,cheidenden 
Punkten einsetzen. Wir haben :erst,ens zu fragen: 
Was für ein Bild vom Kinde haben wir? Sehen wir 
heute i,n der Kirche ein Kind überhaupt als Kind? 
- Und di,e z.weite Frage ist dann: Welche Auffas­
·sung haben wrr von der Taufe? Ohne kJar•e Stei­
lun.gnahme zu diesen Fragen ist ,es, nkht mögli,ch, 
ei,ne echte Hilfe für dLe Durchführung de.s. Haus­
katechumenats zu geben. Um mehr als füchtlinien 
kainn es steh dabei von der Saoche her wohl kaum 
handeln; denn einer Haus,g,em.einde kairun IDBIIl ni-cht
,,Plä,ne" im . üblichen Sinne .mh:teten. Da,hei müs-­
sen ·wilr die Nöte seheB., in denen •sich uns,ene El� 
tem heute befinden. Di.e eine ist dile. erschrecken­
de Unwissenheit vieler Eltern auf dem Gebiet der 
Glauhen.slehTe; man ist sich nicht klar darüber, .auf 
welchem Gmnd man eig,entlich steht. Das mag 
.sehr verschiedene Ursachen 'haben, auf die hier 
nicht eingegangen werden kann, iln kieill1em Fall .aber 
wird sich die Kirche von der Schuld ausschließen
können. Die :.zweite Not .;.;. · uml .sie hängt mit der 
ersten eng zu�ommen � ist die Scheu viel,er Eltern,
ihr priestediches Amt vor den Kindern. 'lu.szuüben .
Hier bedeutet •es Hilfe, wenn wir dLesen Eltern Mut 
machen zUJr Ausübung ihres Amtes in einfacher und 
schliichter' Form. Die· SO. häufig. geltend gemachte· 
ZeUnot wollen wiir bei alldem nicht überliiir.en, viel.
weniger noch bagatellisieren. Aber unsere Eltern 
müssen wissen, daß die Zeitnot keine · unabänderlich
gegebene Tatsache ist und überwunden w,erden kann, 
allein aus dem Hören auf Gottes Wort.

Die heutige Kirche hat nun niicht etwa die Auf­
gabe, mit der von ihr übernommenen Unterweisun.g 
der Kinder ·früher (also vor dem 6. Lebensjahr) ein--
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zus.etzen, um auf diese Weise den HBJU1skatechumenat 
zu beleben. Sie würde damit di,e lJherforderung 
äes kiJrchHchen Unterrichtes nur noch größer ma­
chen. Alle ki,rehlioche Unterweisung der Kinder ist 
auf die Dauer nur durchführha;r aiuf dem Grunde 
der Gemeinde, Der Glaube an Christus ist immer 
eingebettet in den Glauben der Gemeinde. Von 
und in diesem Glauben w.ia-d der einzelne in seinem 
Gla1uhen getragen. Für unsere Kinder heißt das: Sie 
werden in ihrem Glauben durch den Glauben ihrer 
Eltem und Paten g•etrag,en. Wo das aber ni,cht �­
scMeht, da gibt es .aiu,ch keine o:rganisierte Hilfe von 
außen mehx. 

Darum haben: wir heute unseren doppelten Auf­
trag zu sehen: Unterweisung der Kinder in der Kir­
che tn planmäßigem Unte:rrkht, aber 711.11gleich F,esti­
gung und Stärkung der Lebens,gemeinschaft in der 
Hausgemeinde durch Pt,edigt und Untcrw-eiSilIDlg der 
Eltern in der Lehre der KiTche. 

Nachfolgende Grundgedanken wollen als fücht­
Hnien verstanden sein, nach d�en sokhe Unter­
weisru,ng in Elternversammlungen, aber auch im Ge­
sp:räch mit einzelnen Eltern •:z,u Ha:use g,es,chehen 
kann. 

Vom Stand und Amt der Eltern 

Ganz „n.atürlich" ist es, daß wir Kinder haben, 
äaß wi:r uns i:hrer .annehmen, für sie sorgen und sie 
erziehen. · II! gam; Hefer Verbundenheit steht und 
denkt insbesondere eine Mutter mH ihrem Kind. 
Schon darin �mmt die Ehrfurcht vor dem Geschöpf 
Gottes rum · Ausdruck. 

Natürli.che Gefühle ,allein aber genügen nicht zur 
:rechten Stellung der Eltern zu ihr,em Kind. Durch 
unser Kind werden ·wir in einen neuen: Stwnd ver� 
setzt, i,n den Elterns1and. Unser Kind wird für uns 
zum Ausgangspunkt ganz neuer Uber1egurilgen und 
Entschei,dungen. 

Dis Frat,e nach dem Gehorsam 

Das Verhältnis von Mann und Fr.au hat sich von 
Grund auf verändert, Wir sind als Vater und Mut­
ter einander nLcht mehr lediglich Gesichlechtspart­
ner, sondern kommen durch unser Kind iJD. eiiru n,eues 
Verhältnis zueinander. Auch alle anderen Lebe� 
hezüge werden von u<nser-em Stand und Amt als El­
tern mit erfaßt. S o  steht auch uru;.er Berufsleben 
nün in Verbindung mit diesem Stand und Amt. Wir 
sind in unserem Berufsleben von nun am, nicht le­
diglich diese oder j.ene „Sp,ezialisten", - sondern zu­
gleich auch immer Vater oder Mutter. Wenn ·das 
vergessen oder geleugnet wird, v,erli,e11en wir unsere 
Menschlichkeit. 

UIJausbleibUch sind die Spannungen, die sliich aus 
dem Verhältnis unseres Elternamtes und unserer Be­
rufsarbeit ergehen und die durch den Mangel an Zeit 
und Können bedingt sind. Wir sind aber gefragt, 
ob und wie wir diese Spannungen durchhalten wol­
len um unserer Kinder willen. Allein unser Kind 
ist zum Ausgangspunkt der neuen Uberle�ngen zu 
machen; es kan n. niicht auf uns verziichten, wir 
aber kö n n e n  auf manches verz�chten. Unser Killld 
ist da - ob gewollt Qd� ungewollt, wir stehen vor 

einer Gabe und damit vor einer Aufgahe. Es ist 
eine Frage unseres Gehorsams, wie wir Ui.06 di.eser 
Gabe und Aufgabe gegenü-be:r verhalten. Wir ste­
hen Mer vor der Entscheidung, ob wir uns 2111 GOltt, 
dem Schöpfer, bekennen oder ob wir unser Leben 
aus uns selber leben woUen. 

Wem gehört unser Kirid? 

Unser Kind g,ehört uns, aher ebenso gehören wir 
unseren Kindern! WBIS heißt das? - Wir hören au� 
einander, darum gehören. wir auch einander. Wir 
sind einander Nächste geworden und haben einen 
�stimmten, einmaligen und unve:rtauschharen Platz 
im Leben angewiesen bekommen. ·unser Kind ist 
der uns von Gott gegebene Nächste. 

Was ist das - ein Kind? 

Weil auch unser Kind eirien · ganz bestimmten, ein� 
maligen und unvertauschharen Pla1z im Leben hat, 
ist es bereHs ein ganzer MenStch und soll da.si nicht 
erst durch uns,ere Fürsorge und Erziehung werden. 
Unser Kind ist aber ein anderer Mensch als, wir, es 
ist ni,chrt ein „kleiner Erwa.chsener" ! Das Kind J,st 
total auf die Hilfe Erwachsener angewiesen. Es 
will und kann nur sorglos leben, und darauf hat es 
ein Recht. Wird ihm dieses Recht rucht zuteil, so 
versündigen wir uns an ihm. Ein solches Kind wird 
n�emals ein richtiger Erwachsener, es nimmt viel­
leicht &baden für sein ganzes Leben. 

Was· ist uns.er Amt und unsere Aufgabe als Elter,n? 

Für unser menschliiches Leben �st gegeMeiti,g Le­
benshilfe unerläßlich. Ein Mensch muß dem an­
deren leben helfen. Geschieht das nicht, so kann 
einer wohl existieren, doch geht die Menschlichkeit 
seines Lebens ·dahei verloren. Gott hat das so, ge­
macht. Wir h.ahen von Gott als Eltern ein Amt er­
halten, Go·tt gibt uns unsere Kinder, und er giht sie 
uns so, daß sie skh uns völlig preisgeben. DBJS 
können wir keinem Kinde ins Herz legen, sondem 
wir erhalten unsere Kinder so v:on Gott zubereit,et. 
Unsere Aufgabe als Eltern ist es nun, den um VOlll 

Gott an,vertrauten Kindern di·e rechte Lebenshilfe 
zu geben und die rhnen von Gott gegebene Mensch­
lichkeit zu bewahren. Das heißt; wir . haben alles 
zu tun, daß unser Kind auf jeder Altersstufe da:s 
Kind sein kann, das es nach Gottes Schöpferwillen 
sein soll. Di.eses Amt und diese Aufgabe können 
wir nicht ohne weiteres und leichtfertig anderen 
übertragen; nie werden wir aus der Verantwortung 
für unser Kind entlassen. 

Wir brauchen Zeit für unsere Kinder! 

Unser Amt erfordert - wie jedes andere Amt 
auch -- Zeit ·von uns. Wir sind in Zeitnot geraten, _ 
das entschuldigt uns aber nicht vor unseren Kindern, 
schon garniicht aber vor Gott, der der Herr unserer 
Zeit ist. Darum sollen wir gewissenhaft prüfen, Wo 
finden wir vielleicht auch nur karg bemessene Zeit 
und wie nutzen wir sie für unser Amt und unsere 
Aufgabe an unseren Kindern? Leicht karun die Fest­
stellung: Ich habe keine Zeit! eine gedankenlose 
und verantwortungslose Flucht vor unserem Näch­
sten, unserem Kind, sei:il. Di,e beste l,eibliche Ver-
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&orgung, die wir unseren Kindern angederhen lassen, 
iist für sie keine ausrnichende Lebens:hil:fo. Jesu 
Wort, daß der Mensch nkht vom Brot allein lebt, 
wird in seiner Wirklichkeit nirgendwo so deutlich, 
wie im Leben unserer kleinen Kinder. Echte 
MenschHchkeit ereignet sich im Wort, durch das1 
wir einander angehören. Darum haben wir die uns1 
von Gott gegebene Zeit auch immer dafür zu nutzen, 
um mit urnseren Kindern in der rechten Weise als 
Eltern zu 8prechen. 

UnS,er Elternamt ist mit höchster Wür,de fl.Ust,estattet 

Wir isind unseren kleinen Kindern gegelillÜher Stell­
v,ertreter Gottes auf Erden. Gott will diesen Klei­
nen durch uns, die Eltern, begegnen. Wir erschweren 
solche Begegnung oder verhindern sie, wenn wir uns 
ein Wunschbild v,on unserem Kinde. machen und -es 
daraufhin ,erziehen wollen. In diesem Falle bemäch­
tigen wir uns unseres Kindes, und sehen in ihm nicht 
mehr den ganzen Menschen, den Gott u)[ls ·zum Näch­
sten gegeben hat. Ganz ,gewiß ist rechte Lebenshilfe 
auf die Zukunft gerichtet. Von der Zukunft. auch 
von der Zukunft unseres Kind,es, aber wilssen wir 
nichts. Darum sorgen wir um s,o besser für die Zu­
kunft des Kindes, je gründHoher und gewisis,enhafter 
wir den jeweiligen Forderungen der Gegenwairt ge­
recht werden. Daß wir unser Kind in jedem Le­
be111s,alter als das ,sehen, was es nach Gottes Willen 
ilst, und nicht als das, was es na,ch unserem Wuns1che 
in Zukunft s,ein soll, das iist für die rechte Ausübung 
des Elternamtes von entscheidender Bedeutung. Un­
ser Auftrag unid Amt stehen so in besonderer W'eise 
unter ,dem Gebot und der Verheißung Jes;u, .,Sorget 
nicht für den anderen Morgen; denn der morgen.de 
Tag wird für das Seine sorgen. Es ilst genug, daß 
ein jeglicher Tag s,eine eigene Mühe habe" (Matth'. 
6,34). 

Unsere Kinder sind getauft 

Wir erziehen im Glauben, nicht z u m  Glauben. 
„Gott gibt uns Glauberi, wenn ihn sein Weg ziu uns 
führt. Er überwindet unse11e Aktivität und bean� 
spmcht uns ganz für sich und erwartet von uns 
nichts weiter, als daß wir uns ihm und seinem Zu­
uns-Kommen ausliefern." (0. Ziegner, Der Kinder­
glaube und das Geheimnis des kirchli,chen Unter­
richts.) Weil Glaube und Geschehen an uns und 
mit uns ist, können wir unsere Kinder niemal,S1 zum 
Glauben erziehen. Wenn wir sie aber i m  Glauben 
erziehen, so gehen wir ihnen unsere Lebenshilfe 
als solche Mens,chen, denen sich Gott in ihrer eige­
nen Geschichte j,eweils handelnd offenbart. Wissen 
wir Eltern uns täglich neu von Gott dur,ch das Wort 
seines Sohnes ang,eredet, s,o treiben wir das, W,erk der 
Erziehung - und das ist immer ein „weltliches 
Ding" - im Glauben. In unserem GlaJUhen wissen 
wir, daß Gott .auch an unseren Kindern harndelt, daß 
er sich ihnen in ihrer Ges,ch1chte als der Handelnde 
offenbaren will. Darum lassen wir ihn wohl w,al­
ten und bringen zusammen mit den Paten unsere 
Kinder zur Taufe. 

Was g,es.chieht mit unseren Kindern in der Taufe? 

Gott schenkt unseren Kindern den Glauhen und 
nimmt s,i.e, damit schon in die Geschiichte hinein, 

d. h., er läßt im Leben der Kinder d1e Geschichte
geschehen, für die sie geboren wurden. Was i,st der
Inhalt dieser GescMchte? In seinem Wort nimmt
Gott unser Kind in seine Wirklichk,eit, in seine
Welt hinein und läßt es an ihr teilhaben wie seinen
Sohn Jesrus ChristUJs. Durch die Ta1ufe werden wir
mit unseren Kindern „Brüder in Christo·" uoo somit
Kinder eines Vaters. W.as, s,onst in uns-erem Leben
aJUch geschieht, ist dann entweder aQs der Leugnung
der GescMchte Gottes mit uns und uns-eren Kindern
entstanden, oder ,es steht im engsten Zusammenhang
mH ihr.

In der von Jesus ChristUJS• befohlenen Tau:f.e nimmt 
Gott UJnser Kind als volle Persion an. DaiSI geschieht, 
imdem er das KiTud in seinem Wort, verbunden mit 
dem ·Zeichen des W assera,, anspriich1. Der Glaube,. 
den Gott dabei schenkt, ist für das Kind gianzer und 
vollsfändiger Glaube; Gottes Gabe ist immer eine 
vollkommene Gabe. Der Glaube des Kindes kann 
darum niemals durch uns,ere Erziehung oder Bildung 
vervollkommnet werden. Wie unser Kind aber nur 
lehen kann, wenn wir es ganz in UIIlsere Fürsorge 
hineinnehmen, so kann auch sein Glaube n:ur le­
ben, wenn wir iilm ganz in unser-ein Glauhein ei111het­
ten. 

Gottes Tun ist nicht abhängig vom j-eweiligen Be­
wußtsein und Bildungsstand des Menschen. Unser 
kleim,es Kind, das noch ni!chts von steh selher weiß, 
ist deinnoch vor Gott ,eine volle Person. Weil Gott 
größer ist als unser Herz und urnser Verstand, dürfen 
wir ihm getrost unsere Kinder im SäugliD1gs,alter d111r­
bringen, auf daß s-ie teilhaben an seiner Wirklich­
keit. Uns-er Bewußts-ein, unser Verstand, uns,ere Ge­
su:ndheit oder unsere Krankheit können Gottes Ge­
scMchte mit UJns und uns,eren Kindern in keilner W et­
se bestimmen. Was Gott ,aber in der T.aufe mit un­
s,eren Kindern begonnen hat. kann vol!l keilnem Men­
schen mehr rückgängig gemacht werden. 

Wir Eltern und alle an der Taufhandlung beteilig-­
ten Personen sind nichts anderes als Gottes, Mitarbei­
ter (1, Kor. 3,9). Vo111 di-es,em Amt der Mita�beit 
werden wir als Eltern und Paten nicht entbunden 
bis zu dem Zeitpunkt, da unsere Kinder sdbstver­
aintwortlich vor Gott stehen und damiit erwachsene 
Menschen geworden sind. Wir werden die V erant­
wortumg auch dann nicht 1os, wenn wir s-elber 
nicht im Glauben stehen und unser Kind s•eine:Il/ 
Glauben in der Bindung an einen aJndernn Menschen 
hat. Gott, der uns unsere Kinder .gibt und ganz 
,ainvertraut, will sie im Glauben -erhalten durch unse-­
ren eigenen 'Glauben, so eng hat Gott uns mit unse­
ren Kindern '.verbunden. 

Wir nehmen unsere Bruderschaft in Christo ernst, 
wenn wir unsere getauften Kinder als Menschen 
.ansprechen, die Gott dur,ch Jesus Chrilstus zu sei­
l!lJem Eigentum gema,cht hat. Im Glaubensgehorsam 
erfüllen wir Eltern unser Amt, wenn wi'r so zu unse­
ren Kindern sprechen, daß das Wort, das Gott ihnen 
iln der T.aufe gegeben hat, für sie täglich neu, erfah­
ren werden kann. 

Von der Taufe her haben wir die Aufgabe, un­
sere Kinder in den kirchli,chen Unterri,cht zu schi:k­
ken, damit sie in der Lehre der Kirche unterwiesen 
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werden, und sie zum Besuch des Kindergottesdienstes 
anzuhalten, damit sie in das Leben der Gemeinde 

. hineinwachsen. Unsere Kinder werden das aber 
:n,ur dann willig und mit Freude tun, wenn wir mit 
ilinen ,auch ,als Hausgemeinde leben. In dieser Haus­
g,emeinde haben wir ,ein priesterliches Amt zu v,er­
walten. Wie wir dieses Amtes walten, haben wir 
für die mainnigfachen Fälle des, täglichen Lehens 
iln :der Familie immer wieder neu zu beden�en. Da­
zu möchten .die nun folgenden Ausführungen ainre-
gen und helfen. · 

Der Sonntag 

Das chrisfüche Haus gehört zur Gemeilflide und 
ist selber Gemeinde. Für die Kinder ist beitdes, von: 
großer BedeutUJng. Sie können ihre Zugehörigkeit 
zur Gemeilll!de nur erfahren, wenn di,e Eltern vor 
ihnen und mit ihnen als Glieder der Geme'inde 
leben. 

Du gehst iln die Kirche. - Sage "deinem Kind: 
J-leute ist Sonnta_g, ich gehe in die Kirche. Erzähle 
ihm iln schlichter W•eise von den Glocken und laß 
es erfahren, daß du dich von den Gl,o,cken rufen 
läßt. Zeig,e deilnem Kinde das Gesangbuch, zeige 
ihm auch den bestimmten Pladz, den dieses, Buch 
iJn eur,er Wohnung hat. Es könnte sein, daß .dir 
deiln Kind •eines Tag,es heim Läuten der Glocken das 
Buch bringen möchte; es, hat ja erfahren,· daß das 
beides zusammengehört - das Gesan,gbuch und das 
Läuten der Glocken. Wenn du aus, der Kirche 
kommst. so sprich wiederum mit deiinem Kind, über­
sieh =d übergehe es nicht, weil du meinst, s,chon 
wieder keime Zeit zu haben! Sage ·deinem Kind, Ich 
komme aus der Kirche. Und wenn di,ch dein Kind 
fragt, W,as hast du dort ge�acht?, · so antworte 
schHcht, Dort haben wir gesungen und gebetet, und 
der Pfarr,er hat uns von Gott und von Jesus, gepre­
digt. Denke nicht, Mein Kind ist noch zu klein, 
darüber brauche ich jetzt noch nicht zu sprechen. 
Vergiß nicht, da,ß Gott dieses Kind anders, s1ieht als 
du und daß es einen Anspruch da.rauf hat, so, früh­
zeitig wie möglich etwas von deinem persönlichen 
Glaubenslehen zu erfahren, damit sein eigener Glau� 
he Leben kann! Nimm dein Kind von einem gewis­
sen Alter ab auch einmal mit zum Gottesdiens1t. 
Säge :nicht zu ihm, wenn es dich darum hittet, Dazu 
bist du noch zu klein, das verstehst du noch nicht l 
Es geht nicht um ,ein V erstehen, s•ondern du sollst ja 
den Glauhen deines Kindes in deinen Glauhen, hiln­
einhetten. Daß du 'gebunden bist an die Gemeinde, 
ist 'für das Kind eine wichtige Hilfe für seinen eige­
nen Glauhen. Schicke dein Ki:nd, �en,n es ·das Al­
ter 'dafür erreicht hat, zum Gottesdienst für Kinder, 
·erwarte es aber auch zurück und frage teilnehmend
nach :dem, was es gehört oder gelernt hat. Es ist
nicht gut, den Kirchgang zu befehlen. Von deinem
Verhalten dem Kinde und der Gemeinde gegenüber
wird ·es abhängen, ob dein Kind sich gern zum Got�
tesdienst · rufen läßt. Kümmerst du dich aber gar
nicht •darum und· läßt die Kinder zum Gottes1dienst
=d zur kirchHchen Unterweisung gehen, ,.wenn sie
wollen", so ist das ein schlimmes Zeichen dafür,
daß du sie im Glauben losgelass,en hast!

Gönne dir und deinen Kin.dem die So[l[lta,gsruhe! 
Laß dein Kind früh:z;eitig erfahren, .daß der Sonntag 
,.nicht ein Tag wie jeder andere ist". Es gibt Ar­
beiten, ·die nicht unbedingt am Sonntag verrkhtet 
werden müssen. Bist du paws,enlos - auch am 
Sonntag - tätig und mit Arbeit beschäft�git, s,o kann 
·dein Kind nicht in der Geborgenheit bei dir leben.
Deine Unruhe und Zeitangst wird sich auf das
Kind übertragen. Weil du nicht mehr im Vertrauen 
auf Gott, den Herrn, der 'die Zeit in Händen hat,
lebst, lebt auch dein Kind nkht mehr gehorgen
im Vertrauen auf dich; es nimmt dadurch Schaden
an Leib und Seele.

Und muß ein Elternteil am Sonntag heruflich tä­
tig sein, .so gedenke der andere vor und mit den Kin­
dern seiner in Gebet und Fürbitte um den Seg,en 'für 
alle! 

Kinder wollen hör,ein! 

Stimmt das? Machen wir nicht vielmehr die Erfah­
rung, daß sie ehen nicht hör,en wollen - im Elter� 
haus, in der Schule, in der Christenlehre, auf der 
Straße oder wo sonst es auch s,ein mag? Wie oft 
müssen sie sich sagen las1sen: ,.Ihr könnt wohl nicht 
hören!" - Niemand wird vor dies,er Not, in die wilr 
mH unseren Kindern immer wieder geraten, die 
Augen verschließen. Woher kommt dies·e Not? Ge­
wiß - auch die Kinder werden schuldig; s"ie sind 
keine „Engel"; aher auch die Erwachsenen können 
an ihnen schuldig werden. Vielleicht hört d&S Kind 
deshalb nicht, weil niemand recht mit ihm spricht 
- .. vom ersten Tage .an. Vielleicht hat es das Hö­
ren gar nicht recht erlebt und gelernt?

Vom ersten Tag an wartet da:s Kind darauf, daß 
es als Kind ,angesprochen wird. Geschähe das über­
haupt nicht, so müßte es zugrunde· gehen. Es gibt 
dafür erschütternde Beweise. Dein Kind kann auf 
dein Wort ebensowenig verzichten wie auf die leih� 
liehe Nahrung. Es „versteht" die Mutter oder den 
Vater. Was für ein „Verstehen" das ist, wird uns 
immer ein Geheimnis bleih.en. Nur sov.i,el weiß 
jede Mutter - und wer müßte s,ie darüber erst ,be­
lehren,! -, daß sie mit ihrem Wort ihrem Kinde 
erst wirklich Mutter wird. Das Kind aber wird 
dadurch erst ih r Kind. Vielleicht hat sie heimlich 
schon Zwiesprache gehalten mit ihm, als. es, noch gar 
nkht geboren war! Und als es dann geboren w.ar, 
hat es vielleicht oft geschrien. Warum eigentlich? 
Viele kluge Antworten kann der Erwachsene darauf 
geben, und sie mögen so;gar richtig sein. Aber -
liebe Mutter, lieber Vater - ist es dir auch in den 
Sinn gekommen, daß dein Kind vielleicht nur da­
rum schreit, weil es eben naich der Mutter, nach 
dem Vater schreit? Vielleiicht will es von dir gar 
nicht einmal das haben, womit man ihm „den Mund 
stopft", sondern verlangt nach einer ganz a1I1deren: 
„Sp,eise": Es will „hören"! Bs will dich hören, weil 
es durch dein Wort Gemeinschaft mit dir hat. Das 
ist ,dann .sein „Hunger" und sein „Durst", auch wenn 
es leiblich gesättigt !ist. Dein Kind ilst ja kein „Men­
s,chenjunges", einem kleinen Tiere gJ.ekh, dais zu,. 
friiedengestellt ist; wenn •es Nahrung bekommen hat, 
sondern es !ist K in d. Du mußt eis• zu deinem Kinde 
machen, und das kannst du nur, wenn du zu lhm 
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sprichst. Es will deine Stimme hören, und - wel­
ches Wunder! - es vermag diese Stimme' von allen 
anderen Stimmen zu unterscheiden. 

Was und wi-e du zu deinem Kinde sprechen 
s,ollst, braucht dkh ni,emand zu lehren; das, hat Gott, 
der Schöpfer, dir in,s Herz gegeben. Und wir wollen 
es hier schon s,agen und festhalten: Gott will durch 
dkh dein Kind m;ireden, durch dkh will er das, 
Kind „P,ernon" werden lassen. So bi:st du Gehilfe 
Gottes und hist in ein Amt gerufen, das alle Ämter 
dteser Welt überragt. Zugleich aber bist du damit 
in eine Verantwortung gestellt, aus der di,ch niemand 
entlassen kann. Wer dein Krnd ,sein wird, das, en.t­
&cbeidet skh oft weitgehend in den ersten Monaitie·n 
und Ja,hr,en seines Lehens. Dein Kind will hören! 
Gib ihm vom •ersten Tage an die MögU.chkeit, daß 
sein Leben ein Leben aus dem Wort werden kann 
und nkht •ein Leben von den. Dingen alleim. Dainn 
kann. •es ein wirkHcher Mensch werden, der s,eine 
Zuflucht in. allen Nöten und Ängsten .im Wort sucht 
und findet. 

Im Wort - nkht in den Wörtern oder Vokabeln! 
Wie sorgfältig gehst du mit der leibHchen Nahrun,g 
für dein Kind um. Es käme dir gar nicht in den 
Sinn, deinem Kinde etwas anzubieten, was ihm Sch'l.­
den zufügen könnte. Sollte das. nicht erst recht 
für die „geistige Speise" gelten? Kann man alles, 
was in. dieser Welt gesprochen· wird, Kinderohren 
zumuten? - Kinder wollen hören. Aber soweit es 
dir mögHch ist, halte alles fern. von ihnen, was, nicht 
dem Leben deines Kindes dient. Nimmt doch das 
Kind a 11 es auf; es kann noch nicht unterschei­
den und urteilen. Es kann sich vor allem nicht 
wehren und schützen; denn es 1st hilf101s preisgege­
ben. Preisgegehen der tausendstimmigen, s,chönen 
und gefährlkhen Welt. Du mußt es s,chützen und 
bewahren vom ersten Tage an. Ni-cht nur vor Ge­
fährdung der leibhchen Gesundheit, sondern eibenso 
vor Gefährdung seiner ganzen Person. - Dein Kind 
will hören, es will d i c h hören! Es wiH · und darf 
nicht hören das Ges,chrei und Gezänk v-on Erwa,chse­
nen und noch weniger das pausen.lo.se Geplärre eines 
Lautsprechers. Dein Wort, · das du Zlll dei:nem Kinde 
sprichst, schenkt ihm Frieden und Glück. Die V o­
kaheln der lauten Welt aber treiben es, immer mehr 
in die Angst und machen es schließHcih unfähig ZJu 
,,hören". 

Erzähle! 

Am Anfang steht das Erzählen. Du beugst dtah 
zu deinem Kinde, das völlig hilflos daliegt, herab 
und erzählst ihm. Es kommt dir gar niaht in den 
Sinn, dieses Kindlein belehren oder .,,.schulen" zu 
wollen. Am Anfang stehen nicht Befehle und Er­
mahnungen. 'Am Anfang ste'ht e�nzig das V erl.angen, 
dkh deinem Kinde mitzuteilen und es drumit a,ufzu­
:nehmen in die innigste Gemei1nscpaft mit dir. So 
ereignet skh euer gemeinsames Lehen. Der Inhalt 
deines Erzählens ist nichts, anderes als deine Liebe 
zu dei•nem Kind. Allein diese Liehe geMet.et dir, 
was rnnd wie du erzählen sollst. Alle anderen Maß­
stäbe sind fremd und ungeeignet. Und wenn die 
ersten Worte, die du zu deinem Kinde sprichst., 
auch mehr Stammeln als Reden ist, so sind s-ie den-. 

noch deine Erzä'hlung, die di.ch mit deinem Kinde 
verhindet. 

Wenn dein Kind älter geworden ist, vielleicht .in 
den Kindergarten oder in die Schule ge'ht, bekommt 
es schon vielerlei zu hören. Es wird immer mehr 
mitgeteilt, was, für ,das Kind zweifellos wichtig und, 
für sein Leben notwendig und nützlich ist. Das 
alles will dein Kind auch hören; denn es will Tag 
für Tag seine Schritte weiter in die Welt tun, um 
diese zu erfahren und 2JU begreifen. V o,r diesen Er­
fahrungen kann und soll niemand sein Kimd bewah� 
ren. Eins nur ist dahei notwendig: Dein Kind muß 
immer wieder zurückfinden können zur Mitte sei­
nes Kindseins, das, heißt in den Schutz rnnd iln die 
Geborgenheit deines Wortes. Es muß immer wieder 
,,heimkehren" dürfen in den Lehensraum, den du 
ah Mutter oder als V.ater allein ihm gehen kannst. 
Bleibt ihm die Tür zu diesem „Heim" verschlossen, 
muß es „draußen vor der Tür" },eben, so bleilbt ,es 
arm - vielleicht rfür das ganze Lehen, auch wenn es 
reich sein sollte an viden Dingen dieser W,elt. D1e 
,.,Tür", die ihm jederneit offenstehen muß, ist die 
Tür des Wortes. Du kannst ,sie off.enhalten - oder 
auch verschließen. 

Beruhige und entsdlluldige dich ni,cht damit, daß 
du keine Zeit hättest! Beschwichtige dein Gewis,s•en 
erst recht nicht damit, daß du im übrigen ja vor­
bildlich für dein Kind sorgtest, •daß es ihm an nkhts 
fehle! Eine Vi,ertelstunde, die du deinem Kinde 
schenkst, ist mehr wert a1& das raffini.erteBte und 
teuerste Spi,elz•eug, mit dem du es viell,eicht von dir 
S•chtehst. Eine Viertelstunde? - Aher Bi,e kann für 
dein Kind - und für dich selhst! - zum Herzstück 
des ganzen Tages werden, wenn im dieser Zeit das 
geschieht, was geschehen soll: Wenn · s1ch di,e Tür 
des Wortes öffnet und dein Kind „Heimat" er­
lebt. ,,Erzahle!" heißt das auch hi,er; denn nur so 
bist du wirklich bei deinem Kinde. (Natürhch gibt 
es auch noch anderes, wodur,ah du in •e!Chte Gemein­
schaft mit deinem Kinde kommen kannst, z. B. ge­
meinsame Arheit, Spielen, Wandern. Wir werden 
das noch besonders bedenken müss•en. Aber iln ir­
gendeiner W,eise wird auch da es immer wieder das 
Wort sein, das hin und her geht zwischen euch und 
euich miteinander v,erbindet.) 

Du hast hoffentHch schon oft die beglückende 
Nähe deines Kindes verspürt, wenn es, deiner Er­
zählung lauschte. Nkht allein die körperHche Nä­
he, weil du es vidlekht auf deinen Schoß g,enom­
men, hast oder weil es mit dir am Tische saß und 
s,eine Augen niicht von deine.m Mrnnde ließ - nein, 
die ganz andere Nähe, in der du immer wi.e'Clier neu 
erfuhrst, wie du mit deinem Kinde in unvergleich­
licher und uners,etzli.cher Weise verbunden. , bist. 
Und dafür glaubst du keine Zeit zu haben? Frage 
diich da.eh selbst. was in der W.elt wohl wert wäre, 
dafür eingetaus1cht zu werden! 

Was du erzählen sollst, werden deine Kinder dir 
hald selber sagen; ste haben da fast immer ihre be­
SOI).deren Wünsiche. Und s,1e sind so bescheiden, 
daß sie oft dasselbe wüns,chen. Sie überfordern dich 
ni1cht; sie jagen nicht unentwegt na,ch dem Neuen, 
sonidern was sie einmal lieben, das liehen ste ganz. 
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Es müssen aiUICh nicht immer Mäiichen sein, die du 
erzählst. Im Mä11chen bist du ja selber nicht mit 
drin; darum kann auch je.der andere Erwachsene 
Märchen erzählen, und · die Kinder' werden ihm zu­
hören. Viel wi-chtiger ist es, daß deine Kinder zur 
rechten Zeit Geschichten hören, in denen du selber. 
vorkommst „Mutter (Vater}, <erzähl doch mal, w:ie 
das war, als 'du . . . " Damit ereignet siich- n0,ch ein 
Besonderes, Du bist deinem Kinde in diesem Augen­
blick nicht nur ganz nahe, sondern du nimmst es 
hinein in deine Geschichte. Du sollst nicht „Ge­
schichtsunterri,cht" erteilen. Nein, du tust mi.t dei­
nem Erzählen viel mehr: Du stellst dein Kind in 
deiri,e Geschichte hinein und läßt es si,ch selbst als 

· geschichtliche Person erfahren. So wi-rd dein Er­
zählen ein. Band. das die Familie enger zusammen­
schließt. Dll'l'ch dein Enzählen - muß aber noch ein
Letztes und Höchstes geschehen: dein Ki-nd muß er­
'.fahren, · daß es mit dir in der Gemeinde lebt. Das
geschieht nicht dadu'l1ch, daß du ihm s1chon sehr
frühzeitig eine biblische Geschichte naidh der ande­
ren er.zäh1st. Sei vorsi,chtig 11,nd sparsam �m_itl
Dieser Ratschlag mag man<:he befremden, er ist
aber sehr ernst gemeint. W i e du von di-r und dei­
nem Leben erzählst, wird ja ganz davon abhängen,
in welchem Glauben du lebst. An drr liegt es, ob
dein Kind ·aus - deinem Erzählen erfährt, daß du im
Bunde mit Gott leoot. Du sollst dabei keine über­
flüssigen ,,frommen Worte" machen. Du wirst so
erzählen, daß dein Kind spürt, daß du dein Leben
mit den Deinen nkht aus dir selber lebst, 6ondern
tä,gli,ch neu aus Gottes Hand empfangen hast und
noch empfängst. Ist dein Ki:nd älter und reifer ge­
worden, dann wirst du ihm auch nkht deine Irr­
wege und Abgründe, dureh die du gehen mußtest,
verschweigen. So leistest du Zeugendi,emt vor dei­
nen Kindern und erfültst damit dein priestierliches
Amt.

Die Menschen des Alten Bundes haben um di,esen 
Zeu�ndienst gewußt. ,.Gedenke deT vortg,en Zeit 
hi:s dahin, und hetrachte, ·was der Herr getan hat an 
den alten Vätern. Frage deinen Vater. der wird dir's 
sag,en." Und di,e Apostel konnten Saßen, ,.Wir kön­
n,en,'s ja nicht lassen, daß wi'I' nicht reden Bollten 
von dem, was wir gesehen und -gehört hohen:· Die 
Frage an uns heute laut:et: Haben wir Väter undl Müt­
ter, di:e ihren Kindern erzäh1en können, was der 
Herr an ih-nen getan hat? Nicht nur an den alten 

___ Vätern in grauer V ergangenheitl Oder sind wir dahin 
gekomJn,en, daß dieses urer9enste Elternamt im Zuge 
.der Spezf.alisierung in der modernen Welt abgegeben· 
wuide an andere? - Nichts gegen den Berufsstand 
der Pfarl'ier und Katecheten! Wir hrauchen sie g,ariiz 
unbestrittien und werden sie immer nötig brauchen 

Aber keiner von ihnen kann � deilllle Stelle treten, 
du als Vater oder als Mutter bist hier :unvertretbar. 

Katecheten wissen, waxum die Kinder zu ihnen 
kommen - das trUt heute immer deutlicher hervor 
- uErzählen Si.et" Auch wissen di-e Katecheten, daß
,das Erzä.'hlen das wichtigste in ihTer Arbeit iist und
auch bleiben wfrd. Sie trauen dem erzählten bibl�
sehen W-ort auch zu, daß es wrrksam werden kann,
wenn Gott Goode dazu schenkt. In der ki-rchlichen
Unterweisung hören die Kinder - oft mit einem
feinen und guten Herzen -, wa,s für Erfahrungen
MeMchen vor Hunderten und T81Usendein voiill Jahren
mit Gott gemacht haben und wie di�e Menschen da­
rauf geantwortet haben. Sie hören vielleicht auch
noch, wie sich ihr Pfarr.er, ihr Katechet heute durch
•sein Erzählen zu ebendiesem Gott und Herrn, be­
kennt. Wenn du aber als Vater oder als Mutter mit
deinem Erzählen und Verkündigen fehlst, dann
machst du es deinem Kinde sehr schw,er - wenn
nicht gar unmöglich! -, in die Gem_einde hineinzu­
wachsen. Denn es sei noch einmal gesagt, Dir und
keinem anderen hat Gott dein Kind gegeben rmd an­
vertraut. Du hast ,ein Amt, das du nicht abgehen
kannst, es sei denn, daß Gott selbst dich alliS diesem
Amte nimmt.

Wer horen gelernt hat, kann auch erzählen 

Keiiller hat je den Mund auftun können, um die 
Taten Gottes zu erzählen und zu ·verkündigen, der 
nicht zuvor in die Still,e geführt und zunächst ei,n 
Hören.der wurde. Geschieht das ni-cht, so kann man 
mit seinen Kindern über Gott und die W,elt höch­
stens mehr oder weniger geistreich 11ecLen. Daisi aber 
sollte gerade nicht geschehen. Erzählen ist etwas 
ga,nz anderes als „über etwas reden". Da mußt du 
selbst schon zuvor i.n di:e Stille gegangen sein. Hier 
aber Hegt wohl die tiefste Ursache zu unser-er Not1 
;,ir la,ssen uns nicht mehr in die Stille führen. So 
werden wir immer mehr entleert und verLernen da.s 
Erzählen. Gott aber hört nicht auf, uns in die Stille 
zu rufen. Es muß nicht gleich die Stille des Kran­
kenlag,er.s sein, wo wir, di·e wir nie Zeit zu hoben 
meint,en, mit einem Male .so schr,eckHch viel Zeit ha­
ben. Aber wie vielen wurde diese Zeit zu einem Se­
gen? 

Zur Stille 11,nd zum Hören laden Sonnta,g für Sonn­
tag und manchenorts au,ch an · Werktagen die Kir-

. chenglocken ein. Wer nicht Predigthörer ist, kann 
auch · nicht erzählen. Denn der Glaube koinmt aus 
der Predi-gt. Und das Erzählen· kommt aus dem 
Glauben! Du brauchst dir also im Grunde keine Sor­
gen darum zu machen, wie das Erzählen 7lll lernen 
seii; du mußt es dir schenken la&Sen. Und dann gibst 
'du mit deinem Erzählen nur weiter, was du selber 
zuvor empfangen hast. Laß es dein Kind reichlich 
erfahren, daß du ein von Gott Beschenkter bist. 
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